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Das vorliegende Werk ist das erste aus einer Reihe, die voraussichtlich 12 Bände um
fassen und die mit Unterstützung der Unesco und im Aufträge der Ciap publiziert wird.
Es ist beabsichtigt, in jedem der geplanten 12 Bände die Begriffswelt eines speziellen ethno
graphischen Forschungszweiges zu definieren und damit ein Handbuch zu schaffen, das in
seiner Art einmalig in der ethnographischen Literatur sein wird.

Der erste Band beschäftigt sich mit den allgemeinen ethnologischen Konzeptionen, d. h.
mit den methodologischen Grundlagen dieser Wissenschaft. Die methodischen Begriffe der
verschiedenen ethnographischen Schulen (wie z. B. evolution, culture pattem, environment,
diffusion, social structure usw.) werden knapp und präzise definiert und zur weiteren Orien
tierung des Lesers darüberhinaus die entsprechenden Definitionen bekannter Forscher an
geführt. Es ist zu begrüßen, daß diese Begriffe nicht nur in englischer, sondern auch in
französischer, deutscher, spanischer und einer nordeuropäischen (meistens der schwedischen)
Sprache angegeben werden. Damit ist das Werk gleichzeitig eine wertvolle Unterstützung
bei Übersetzungsarbeiten. Nützlich sind weiterhin die beigefügten Etymologien, und die
auf dem neuesten Stand gehaltenen Literaturhinweise am Schluß eines jeden Kapitels dürften
vor allem dem Studenten, der sich in ein bestimmtes Gebiet einarbeiten will, eine will
kommene Hilfe sein.

Wenn also die Aufgabenstellung des angekündigten Gesamtwerkes nur begrüßt werden
kann, so sollte aber dennoch der Hinweis des Herausgeberkomitees beachtet und der
bereits erschienene Teil des Werkes einer sorgfältigen Prüfung unterzogen werden, um, auf
den Ergebnissen dieser Prüfung fußend, die Konzeption des Ganzen nochmals überdenken
zu können (S. 7).

Wenn in diesem Zusammenhang eine Bemerkung zur Gesamtkonzeption gemacht wird,
dann im Anschluß an die einleitenden Ausführungen des Herausgebers, in denen er betont,
er habe das Ziel der Arbeit im wesentlichen in der Zusammenstellung von Definitionen ge
sehen, nicht aber in historischen Ausführungen (S. 11). Das ist insofern ein Nachteil, als
die einzelnen Konzeptionen aus ihrem historischen Zusammenhang gelöst und lediglich
von der formalen Seite her behandelt werden.

Weiterhin scheint es manchmal, als sei der Autor mehr vom äußeren Wortlaut der Defi
nitionen als vom Inhalt ausgegangen. So wird z. B. bei dem Begriff cultural law nicht
unterschieden zwischen der evolutionistischen und der funktionalistischen Auffassung von
Gesetzmäßigkeit (S. 62). Wenn auch von Vertretern beider Schulen der gleiche Terminus
verwendet wird, so ist doch sein Inhalt bei beiden sehr verschieden. ^Vährend die Evolutio-
nisten die Gesetzmäßigkeit im naturwissenschaftlichen Sinne verstehen, gebrauchen die
Funktionalisten diesen Begriff im Sinne von „Regelmäßigkeit“.

Besonders im Zusammenhang mit dem Begriff der „Gesetzmäßigkeit“ fällt die völlige
Außerachtlassung der marxistischen Begriffswelt durch den Herausgeber auf. Das ist um so
erstaunlicher, als trotz der thematischen Begrenzung des Werkes auf die europäische Ethno
logie und Folklore die Beiträge amerikanischer Wissenschaftler in großer Zahl und Aus-


